
Was wird hier gespielt? NRW-
Theatertreffen  2014  in
Dortmund
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 16. April 2014
Der Dortmunder Theaterchef Kay Voges gibt sich bescheiden. Die
zehn  besten  nordrhein-westfälischen  Theaterproduktionen  des
Jahres 2014 herauszufinden, sei schlichtweg unmöglich. „Wer
will das entscheiden?“ Stattdessen haben die Dortmunder ihre
Kollegen in den anderen Städten um Vorschläge gebeten. Und die
Vorschläge haben sie darauf hin geprüft, ob sie auf einer
Dortmunder Bühne gespielt werden können.

Szene  aus  „wohnen.  unter
glas“  von  Ewald
Palmetshofer.  Foto:
Christoph
Meinschäfer/Theatertreffen

Die ausgesuchten Inszenierungen sind das Teilnehmerfeld des
NRW-Theatertreffens, das vom 13. bis 20. Juni in Dortmund
stattfindet. Und weil ein bißchen Superlativ eben doch sein
muß, werden nun, wenn schon nicht die zehn besten, so doch die
zehn bemerkenswertesten Produktionen präsentiert. Übrigens mit
einer  Ausnahme,  der  Oberhausener  Beitrag  ist  nicht
transportabel. Deshalb fährt am 19. Juni ein Shuttle-Bus.
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Dies sind, chronologisch geordnet, die Teilnehmer:

„Das Mädchen aus der Streichholzfarbrik“, Schauspiel Bochum,
13. Juni, 20 Uhr, Schauspielhaus. Das Stück entstand nach dem
Film von Aki Kaurismäki, Regie führt Bochums Hausherr David
Bösch. Und in der Titelrolle ist die quirlige Maja Beckmann zu
erleben.

„wohnen. unter glas“, Theater Paderborn, 14. Juni, 18 Uhr,
Studio.  Eins  der  zeitgenössischen  Stücke  im  Wettbewerb.
Geschrieben  hat  es  der  fleißige  Österreicher  Ewald
Palmetshofer (Jahrgang 1978), der 2008 mit „hamlet ist tot.
keine schwerkraft“ am Mülheimer Stücke-Wettbewerb teilnahm und
über den die Meinungen, wie man so sagt, auseinandergehen.
Jedenfalls ist nach 60 Minuten alles vorbei und somit genug
Zeit für eine weitere Aufführung am selben Tag, nämlich:

Szene  aus  „Minna  von
Barnhelm“.  Foto:  Philipp
Ottendörfer/Theatertreffen

„Minna von Barnhelm“, Theater Bielefeld, 14. Juni, 19.30 Uhr,
Schauspielhaus. Die Bielefelder, ist zu hören, gehen den Stoff
sehr komödiantisch an. Da werden die 160 Minuten (eine Pause)
ganz fraglos wie im Flug vergehen.

„Der  Prozess“,  Schauspiel  Essen,  15.  Juni,  18  Uhr,
Schauspielhaus. Natürlich besonders interessant für die, die
den Dortmunder „Prozess“ mit dem Essener vergleichen wollen.
Übrigens gibt es ein Wiedersehen mit Axel Holst, der früher in
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Dortmund spielte.

„JR“,  Wuppertaler  Bühnen,  Montag,  16.  Juni,  20.15  Uhr,
Schauspielhaus. Nach dem Roman von William Gaddis, in einer
Fassung von Tom Peuckert, vermerkt das Programm. Das Stück ist
eine Uraufführung und erzählt die Geschichte von JR, einem
elfjährigen „Rotzlöffel“ (O-Ton), der eine steile Karriere als
Brachialkapitalist macht und dabei zum Systemrisiko wird.

„Kasimir und Karoline“, Düsseldorfer Schauspielhaus, 17. Juni,
20 Uhr, Opernhaus. Für die Aufführung im Opernhaus entschied
sich das Dortmunder Theater wegen der dortigen Drehbühne. Sie
bietet  zwar  nicht  die  Möglichkeiten  der  Düsseldorfer
Maschinerie,  erlaubt  aber  doch,  einen  Großteil  der
Bewegungseffekte  zu  zeigen.  Bierbänke  und  –tische  in
atemberaubender  Bewegung,  und  das  gegebenenfalls  sogar
alkoholfrei.  Regie  führt  Nurkan  Erpulat,  der  mit  der
„Ehrenmord“-Tragödie „Verrücktes Blut“ ziemlich bekannt wurde.

„Der gute Mensch von Sezuan“, Schauspiel Köln, 18. Juni, 20
Uhr, Schauspielhaus. Moritz Sostmann inszenierte mit Menschen
und Puppen, 180 Minuten mit Musik (von Paul Dessau).

„Die deutsche Ayse. Türkische Lebensbäume“, Theater Münster,
19. Juni, 18 Uhr, Studio. „Ein spitzzüngiges Sittenbild über
die  Anfänge  der  Migration  in  Deutschland“  schrieben  die
Westfälischen Nachrichten zur Premiere.

„Die Orestie“, Theater Oberhausen, 19. Juni, 21 Uhr. Simon
Stone hat den Stoff von Aischylos in die Gegenwart gestellt.
Und  das  Theater  bleibt,  wo  es  ist,  weil  der  Dortmunder
Schnürboden kaputt ist. Der Shuttle-Bus fährt um 19.30 Uhr.

„Das Himbeerreich“, Theater Aachen, Freitag, 20. Juni, 18 Uhr,
Studio. Andreas Veiel schrieb seine entlarvende Kapitalismus-
Kritik, nachdem er 25 Top-Banker und Manager interviewt hatte.
Das Stück fand viel Beachtung, als es herauskam.

Am  selben  Tag  um  20.30  Uhr  ist  auch  die  Preisverleihung



vorgesehen.  Ob  dann  jedoch  eine  Inszenierung  oder  eine
Schauspielerin/ein Schauspieler oder eine Regie den Lorbeer
erhält, steht ganz in der Entscheidung der Jury.

Neben dem traditionellen Theaterprogramm haben die Dortmunder
diverse  Diskussionsveranstaltungen  („Panels“),  Workshops,
Konzerte und Performances in das Programm eingeflochten. Bei
den letztgenannten scheint „The Smartphone Project“ besonders
interessant zu sein; Hier kann sich das Publikum eine App
herunterladen (die übrigens bei Android mehr kann als bei
Apple)  und  mit  ihr  Tänzer  im  Schauspielhaus  ähnlich
beeinflussen wie Spielfiguren in einem Computerspiel. Von den
eingeladenen Musikanten seinen die nicht gänzlich unbekannten
„Tiger Lillies“ genannt, die hier mit „Support“ von Dortmunds
Musikchef Paul Wallfisch auftreten.

Es  gibt  Jörg  Buttgereits  „Sexmonster“  als  Film  zu  sehen,
Kindertheater,  Party  und  einen  Theatervorplatz,  den  die
Dortmunder „Urbanisten“ temporär in einen „selbstorganisierten
und  ungezwungenen  Lieblingsort“  verzaubern  wollen.  Für
Fußballfans wird im „Labor“ neben dem Theaterfoyer an allen
Tagen  der  Fernseher  laufen  und  von  der  Weltmeisterschaft
berichten.

Und wer das alles genauer wissen will, nutze die nachfolgend
aufgeführten Netzadressen.

www.nrw-theatertreffen.de

www.theaterdo.de

 

http://www.theaterdo.de/


Vernarbte  Seelen:  Leoš
Janáčeks  „Jenufa“  am
Musiktheater im Revier
geschrieben von Anke Demirsoy | 16. April 2014

Das  Mutterglück  währt  nur
schrecklich  kurz:  Jenufa
(Petra  Schmidt)  wiegt  ihr
unehelich  geborenes  Kind
(Foto:  Pedro  Malinowski)

Eine Mühle ist weit und breit nicht in Sicht. Das Korn aber
türmt sich zu Bergen, rieselt in alle Ritzen, seine Leben
spendende Energie unter einer harten Schale verbergend. Aus
ihm  entspringt  in  Gelsenkirchens  Musiktheater  eine  wilde
Menschentragödie: „Jenufa“, die erste große Oper des Tschechen
Leoš Janáček, von Intendant Michael Schulz jetzt neu in Szene
gesetzt.

Auf die tragischen Ereignisse um die verbitterte Küsterin, die
das uneheliche Kind ihrer Stieftochter Jenufa tötet, wirft
Schulz mehr als nur einen nachdenklichen Blick. Analytisch und
klar  arbeitet  er  die  Rahmenbedingungen  heraus,  die  das
Verbrechen begünstigen, aber auch die zwiespältige Natur der
Menschen, in denen Gutes und Böses miteinander kämpft. Die
Bühne (Kathrin-Susann Brose) ist dabei von stählernen Gerüsten
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eingefasst,  die  mit  der  unbarmherzigen  Rigidität  der
Dorfgemeinschaft  korrespondieren.  Die  enge  Wohnküche  der
Küsterin, in der Jenufa heimlich ihr Kind zur Welt bringt,
gleicht einer Kiste ohne schützendes Dach. Jenufa muss sich in
einem Verschlag unter dem Küchenboden verstecken.

Nach ein paar Anlaufschwierigkeiten im ersten Akt lässt Schulz
uns im zweiten haarklein miterleben, wie es zur schrecklichen
Kurzschlusshandlung der Küsterin kommt. Dabei gelingt ihm eine
großartige,  beklemmende  Verdichtung.  Diese  abstoßend  kalte
Frau,  die  nach  dem  Kindsmord  scheinbar  seelenruhig  eine
Zigarette raucht und dann eine Gans ausnimmt, ist zugleich
eine Mutter, die für ihre Ziehtochter eigentlich nur das Beste
will. Jenufa, die das Verbrechen ahnt und der Küsterin noch
hinterher  stürzen  will,  rüttelt  in  voller  Panik  an  der
verschlossenen Haustür, bevor die Nachricht vom Tod des Kindes
sie  buchstäblich  zu  Boden  schmettert.  Es  ist  unsagbar
jammervoll,  ihr  beim  Zerbrechen  zuzusehen.

Die Küsterin (Gudrun Pelker)
wird  die  schlimmen
Erinnerungen an ihre eigene
Ehehölle  nicht  los  (Foto:
Pedro Malinkowski)

Wovon  die  Worte  schweigen  müssen,  davon  spricht  Janáčeks
Musik.  Petra  Schmidt  ist  eine  wunderbare  Jenufa,  die
darstellerisch  große  Wucht  entwickelt.  Ihre  Stimme  besitzt
Wärme,  Glut  und  Zärtlichkeit.  Biegsame  Koketterie  und
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hochfahrende Spitzen weichen allmählich verschatteten Tönen,
aus denen zuletzt nur mehr resignierte Wehmut leuchtet. Die
Neue Philharmonie Westfalen, die unter der Leitung von Rasmus
Baumann  abermals  zur  Bestform  aufläuft,  breitet  Janáčeks
expressive Partitur mit vielen feinen Farben aus, steigert
sich aber auch zu ruppiger Wucht.

Vokale Defizite im Ensemble können nicht verschwiegen werden.
Lars-Oliver  Rühl  (Stewa)  kämpft  immer  wieder  mit
Höhenproblemen, der Charaktertenor von William Saetre (Laca)
klingt vom Forte aufwärts dünn und unflexibel. Gudrun Pelker,
die  sich  mit  großer  Intensität  in  die  Rolle  der  Küsterin
wirft, hat Mühe, dem schneidenden und verhärmten Duktus dieser
Frau auch einmal wärmere Farben beizumischen. Sie alle spielen
aber  mit  einem  Feuer,  das  viele  Probleme  ausglüht.  Diese
Hingabe bringt uns Menschen nahe, die qualvoll in ihrer Haut
gefangen sind: vernarbte Seelen, die kaum mehr an die Liebe
glauben, nach der sie sich sehnen. Keiner ist ohne Schuld,
aber in allen schlummert der Keim zu einem freieren, besseren
Leben.

Es ist Jenufa, in der diese Saat endlich aufgeht. Indem sie
vergibt, wächst sie über sich selbst hinaus. An ihrer Seite
ringt sich auch Laca zu einer anderen Zukunft durch: „Ich habe
das  Böse  von  mir  abgetan,  weil  du  mit  mir  bist.“  Die
erschütternde Tragödie endet mit einem Hoffnungsschimmer.

Informationen  zum  Stück  und  zu  den  Terminen
unter:  http://www.musiktheater-im-revier.de/Spielplan/Oper/Jen
ufa/

(Der Text ist zuerst im Westfälischen Anzeiger erschienen.)


